
stehen dafür über das Programm Klima-In-
vest als Zuschuss in Aussicht, dazu noch 
2000 Euro aus dem Klimapakt 2024. Am Ende 
muss die Stadt für Kosten in Höhe von circa 
7000 Euro selbst aufkommen. 

Da fragte Klaus Tumma (AfD) in der Rats-
sitzung lieber noch einmal nach. Ob das bis 
zu 80 Prozent Förderung oder 80 Prozent 
Förderung gebe, wollte er wissen. „Wir gehen 
von 80 Prozent aus“, lautete die klare Ant-
wort des Bürgermeisters. AfD-Stadtrat 
Christoph Heurich bewertete das eea-Pro-
gramm skeptisch. Er sah die Gefahr, dass 
man drei, vier Jahre in einem Vertrag gefan-
gen sei und sich aus diesem womöglich wei-
tere Aufgaben und Kosten ergeben, die die 
Stadt belasten. Bürgermeister Giesder räum-
te einen Mehraufwand in der Stadtverwal-
tung ein. Andererseits würde   ein Teil der  
eea-Projekte künftig ohnehin als Aufgabe 
vor der  Stadt stehen. Daher sehe er  in dem 
Programm  eher  eine Erleichterung für die 
Kommune, baute der Bürgermeister   auf die 
Unterstützung der Fachberater. Nach kurzer 
Debatte wurde abgestimmt. Mit 24 Mal  Ja 
nahm der Stadtrat bei vier Nein-Stimmen 
und drei Enthaltungen die Teilnahme am 
eea-Programm an.  eh

Award (eea) teilnehmen. Dahinter verbirgt 
sich ein europäisches Klima- und Energie-
Managementsystem, mit dem sich Aufgaben 
zum Klimaschutz steuern und kontrollieren 
lassen. Zunächst wird dabei das Potenzial 
analysiert, welches die Stadt in Sachen Kli-
maschutz und Energieeinsparung aufweist.   
Daraus lassen sich verschiedene Maßnah-
men und Projekte ableiten, die es umzuset-
zen gilt. In der Stadtverwaltung wird zu dem 
Zweck eine Arbeitsgruppe gebildet, erklärte 
Bürgermeister Fabian Giesder (SPD) in der 
Ratssitzung am vorigen  Dienstag. Die wird 
von einem eea-Berater unterstützt.

Jährliche Kosten
 Freilich kostet die Analyse und das  Erarbei-
ten von Projekten Zeit und Geld. In 2024 sind 
es 7200 Euro, in den Jahren 2025 bis 2027 ist 
es jeweils der gleiche Betrag. Wenn am Ende 
des Prozesses 2027 eine Zertifizierung an-
steht, dann schlägt diese noch  mit 2400 Euro 
zu Buche. Darüber hinaus kostet die Teilnah-
me am Programm 6600 Euro, der Staat kas-
siert von den genannten Beträgen noch 
Mehrwertsteuer. Somit summieren sich die 
Ausgaben für Meiningen bis 2027 auf insge-
samt rund 45 000 Euro. Etwa 36 000 Euro 

Kommune  kümmern sich in der Stadtverwal-
tung bereits eine Klimaschutz-Managerin 
und ein Energie-Manager. 

Nun will Meiningen einen Schritt weiter-
gehen und am Programm European Energy 

Bäumen und Wiesen Platz zwischen den 
Straßen und Parkplätzen zu geben. Um sol-
che  Aufgaben wie die  Unterhaltung der Park-
anlagen oder das Stromsparen und die um-
weltfreundliche Energiegewinnung in der 

MEININGEN. Der Englische Garten mit sei-
nen großen Bäumen dürfte im Sommer eher 
das Ziel für einen Spaziergang sein, als der 
Bummel durch die Georgstraße mit an-
schließendem Besuch des Marktes. Einfach 
weil der Park mehr schattiges Grün bietet als 
der zentrale Platz neben der Stadtkirche. 
Dass sich die Innenstadt jedes Jahr im Som-
mer aufheizt, ist längst kein Geheimnis 
mehr. Deshalb will die Kommune etwas für 
ihre Bürger tun und gleichzeitig helfen, das  
Klima zu schützen. Denn nicht nur auf dem 
Markt, sondern auch in der Georg- und der 
Anton-Ulrich-Straße,  in den Häuserzeilen 
des Wohngebietes  Meiningen Ost und im 
Stadtgebiet Jerusalem staut sich im Sommer 
die Hitze. Doch Klimaschutz ist  mehr, als nur 

Zertifikat kommt erst zum Schluss
Ist eine Kommune im Klima-
schutz besonders erfolgreich, 

kann ihr das Zertifikat European 
Energy Award verliehen werden. 

Darum will sich Meiningen 
bewerben, so ein Beschluss im 
Stadtrat. Aber was kostet das?

Die Gestaltung des Marktplatzes will die Stadt überdenken, mehr Grün soll auch in die 
Fußgängerzone. Foto:   Erik Hande

Von Antje Kanzler

MEININGEN. Am runden Tischchen genießt Irmgard Mar-
kert    mit ihrer Bekannten, Lisa Kästner, ein Stück Torte von 
der Kuchentafel,  die   zur Einzugsfeier der    Seniorenwohnge-
meinschaft und des ambulanten DRK-Pflegedienstes zum 
Naschen verführt.  Die DRK-Mitarbeiterinnen haben   extra 
gebacken für diesen Tag, draußen wird   gegrillt.   Zufällig ist 
die Torte nun auch noch der Geburtstagskuchen für die äl-
tere Dame. Gerade heute wird sie nämlich 82 Jahre und fei-
ert ihren Ehrentag zum ersten Mal in der neuen Umgebung.  
Irmgard Markert stammt eigentlich aus Hausen  und hat  bis 
vor wenigen Stunden im „Schwalbennest“ gewohnt, einer 
Senioren-WG in Mellrichstadt. Die aber wurde  aufgelöst. 
Wie gut, dass im nahen Meiningen die Senioren-WG „Wei-
derose“, ein Wohn- und Betreuungsangebot des DRK-
Kreisverbands  an der Henneberger Straße, freien Platz zu 
bieten  hatte. So zog  sie mit Lisa Kästner und   einem Herrn 
nach Meiningen um. Dort heißt es jetzt erst mal: sich   einle-
ben. Die herzlichen Mitarbeiter geben sich jedenfalls alle 
Mühe, es den neuen WG-Mitbewohnern leicht zu machen.

Auch die „Weiderose“ selbst hat gerade einen Umzug 
hinter sich – und ein neues Konzept bekommen. Die   Senio-
ren-WG befand sich bisher im Gebäude nebenan,  im Alt-
bau, früher Seniorenheim. Jetzt hat dort   noch die Senioren-
Tagespflege des DRK ihren Platz, zudem die WG der Beat-
mungspatienten. Die „Weiderose“ aber räumte ihre Etage 
und zog ins zweite Obergeschoss des früheren Senioren-
heim-Wohnbereichs 5 „Wohnen an der Werra“ um und 
konnte sich damit von sieben auf zehn Mieter vergrößern.

Der Wohnbereich war erst 2016 in einer von grundauf 
sanierten Gebäuderuine eingerichtet worden,  ganz auf die  
Bedürfnisse von Senioren zugeschnitten. 24   fanden hier 
einen betreuten Heimplatz. Doch wie überall machten sich 
die Pflegekräfte rar, bis dieser Teil des Seniorenwohnheims 
nach nur sechs Jahren   wieder geschlossen werden musste.   
Bewohner und Pfleger zogen größtenteils ins DRK-Pflege-
heim Am Hölzlein nach Dreißigacker weiter.

Schließlich kamen Gerüchte auf, dass  aus dem    leer ste-
henden Gebäude   nun wohl eine Flüchtlingsunterkunft 
werden würde.  Doch dem ist nicht so. Auch wenn das Ob-
jekt nicht wieder stationär belegt werden kann:  Solch  nütz-
liche und kostenintensive Einbauten wie extrabreite Türen, 
barrierefreie Duschen,  Wannenlifter oder das Bewegungs-
bad sollen nach zweijähriger Unterbrechung künftig wie-
der ihrem ursprünglichen Zweck dienen – nämlich Senio-
ren den Alltag  zu erleichtern und  komfortabler zu machen.

  Nach Umbau und Renovierung bietet das zweite Ober-
geschoss nun beste Bedingungen für die WG: zehn indivi-
duelle Zimmer  mit   Bad,  alle für   alleinstehende  Senioren 
gedacht. Hinzu kommen     Gemeinschaftsräume  wie eine 
Wohnküche, ein   Wohnzimmer, ein Waschmaschinenraum 
und natürlich   Lagerplatz für  Drogerieartikel und Lebens-
mittel. Ein   WG-Projekt wie dieses hat nicht nur den Vorzug, 
dass man lange selbstbestimmt  bleiben kann, sondern  im 
Alter gemeinsam weniger einsam ist. Für den Träger liegt 
ein großer Vorteil darin, weniger Personal zu benötigen.

Engpass Personal
„Das Nadelöhr in der Pflege sind die Mitarbeiter“, sagt Pfle-
gedienstleiterin Ivonne Dittmar. Das gilt nicht nur für die 
stationäre Betreuung. In ihrem ambulanten Pflegedienst 
gehen in diesem Jahr fünf Kolleginnen in Rente. Zum Glück 
ist die Stimmung im Team sehr gut   – für Ivonne Dittmar ein 
ganz wichtiges Kriterium – und die Bezahlung attraktiver 
geworden.  Trotzdem muss   auch der DRK-Kreisverband  
ständig weiter nach Verstärkung für die Pflege Ausschau 
halten. Um die Betreuung – ambulant und stationär – über-
haupt absichern zu können, helfen sich die konkurrieren-
den Pflegeeinrichtungen und -dienste  der Region längst 
untereinander und damit den Patienten und  Familien.  „Der 
Mensch steht bei uns immer noch im Vordergrund“, betont 
DRK-Vorstandsvorsitzender Matthias Schneider.

Stationäre Pflegeplätze werden leider nicht nur immer  
rarer, sondern auch   teuerer. „Der größte ambulante Pflege-
dienst sind – mit zwei Dritteln Anteil – die  Familien selbst“,  
weiß die Pflegedienstleiterin.“  Davon abgesehen, dass sich 
viele Angehörige damit überfordern, fehlt gerade im Osten    
dieser familiäre Nachwuchs häufig, weil er nach der Wende 
weggezogen war.  Zudem sind die elterlichen Häuser  oft 
nicht barrierefrei. Die Senioren möchten aber nicht in ein 
Heim, solange es noch Alternativen gibt. Also  braucht es 
kreative  Lösungen –  neue Wohnformen wie eben  eine WG.

„Die älteren Leute sitzen oft in ihren Dörfern fest und 
kommen nicht mehr raus. Eine Seniorenwohngemein-
schaft macht es möglich, noch selbstständig  zu bleiben. Je-
der mietet ein eigenes Appartement,  unternimmt, was er 
will, darf aber auch gern   Gesellschaft suchen“, erklärt Mat-
thias Schneider das Konzept.   Zielgruppe sind laut  Ivonne 
Dittmar  die Klienten „zwischen ambulant und stationär“.

   Einen WG-Platz können sich auch Menschen mit nicht 
so üppiger Rente leisten,   an einen Pflegegrad gebunden ist 
er ebenfalls nicht. Kein Wunder, dass der Bedarf hoch und 
die Anfragen zahlreich sind.  In Kaltensundheim betreibt 

Die etwas andere Wohnidee fürs Alter
Zwei Jahre Leerstand mussten vergehen, bis sich der  Wohnbereich 5 der DRK-Seniorenbetreuung, ein erst 2016 eröffneter   Neubau,

 nun wieder mit Leben füllte. Allerdings nicht mit Flüchtlingen, wie  die Gerüchteküche mal verbreitet hatte.

Geburtstagskind Irmgard Markert (rechts) und Lisa 
Kästner sind neu in die Meininger Seniorenwohn-
gemeinschaft „Weiderose“ des DRK gezogen.

Zur Einweihungsfei-
er fürs Gruppenbild 
versammelt: ein Teil 
der Mitarbeiter des 
ambulanten Pflege-
dienstes, der WG-Be-
treuer und der Pfle-
gedienstleitung zu-
sammen mit dem 
Vorstandsvorsitzen-
den Matthias Schnei-
der. Fotos: Antje Kanzler 

Der Flur der WG.

das DRK übrigens noch eine zweite  WG.
Den zehn neuen und alten Bewohnern  der Meininger 

„Weiderose“ steht mit Cornelia Göbel tagsüber eine Koordi-
natorin zur Seite, die ein bisschen wie eine „Animateurin“ 
wirkt, Beschäftigungsangebote von Sport über Gedächtnis-
training bis Gärtnern macht oder mit den Senioren    Mahl-
zeiten zubereitet – und zwar rund um die Woche, unter-
stützt von einer  Kollegin. Auch verwaltet sie, wie ein Fami-
lienoberhaupt, die Gemeinschaftskasse für  Lebensmittel 
und Dinge  des täglichen Bedarfs.  Am Wochenanfang 
überlegen sich alle zusammen ihren Essensplan und be-
sprechen mögliche Beschäftigungen.

„Es gibt auch andere WGs in Meiningen, oft handelt es 
sich um  24-Stunden-Betreuung. Das ist dann schon wie-
der stationär“, erklärt Ivonne Dittmar den Unterschied.   In 
der „Weiderose“ finden Menschen ein Zuhause, die viel-
leicht   leichte  mobile  Einschränkungen, aber noch ein lan-
ges Leben vor sich haben. Man darf gern ergänzende Leis-
tungen in Anspruch nehmen, muss es aber nicht.  „Durch  
den Einfluss  der Koordinatorin kann man immer auf den 
aktuellen Gesundheitsstatus  eingehen“, weist Matthias 
Schneider hin. Bei Bedarf könnte der Pflegedienst hinzu-
gezogen werden. Nicht zu verwechseln ist das WG-Konzept 
übrigens mit dem Betreuten Wohnen. Da leben die Senio-
ren in einer eigenen Wohnung, in der WG haben sie einen 
eigenen Raum und ansonsten Gemeinschaftsbereiche.

  Darüber hinaus gehören zur Seniorenbetreuung des 
DRK  noch die ambulante Tagespflege mit 18 Plätzen (wei-
tere 18 in Kaltensundheim) zur Entlastung der Familien   
und   die klassische Heimbetreuung. Bei der Entscheidung, 
was in welcher Lebensphase am besten geeignet ist,   hilft 
eine eigens  beim DRK für die Region geschaffene Pflegebe-
ratung. Wer  zu Hause pflegt, muss sogar regelmäßig zum 
Beratungsgespräch mit einer Pflegefachkraft erscheinen. 
Ist die Pflege nicht gesichert, greift die  Pflegeberatung ein. 
Als Dreh- und Angelpunkt berät sie aktuell 768 Klienten.

„WGs sind keine Konkurrenz zum Heim, sondern eine 
Ergänzung, eine Zwischenebene“,  findet Matthias 
Schneider.  „Strukturell sind sie   in unseren ambulanten 
Dienst eingegliedert.“ Da passt es gut, dass die Verwal-
tung des ambulanten Pflegedienstes,  ein stetig wach-
sender Bereich mit  Sozialstationen in Meiningen, 
Erbenhausen sowie Jüchsen   und mit 82 Mitarbeitern,   
von  der Neu-Ulmer Straße   weg- und ebenfalls  in das re-
aktivierte Gebäude in der  Henneberger Straße gezogen 
ist und  gleich mit Einweihung  feierte. Zusammen mit ihren 
neuen Nachbarn, den WG-Senioren wie Irmgard Markert. Das Gemeinschaftswohnzimmer.

Die Wohnküche der   WG Weiderose.
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